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	Jesus fing an zu lehren: Der Menschensohn muss viel leiden und verworfen werden von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten und getötet werden und nach drei Tagen auferstehen. Und er redete das Wort frei und offen. Und Petrus nahm ihn beiseite und fing an, ihm zu wehren. Er aber wandte sich um, sah seine Jünger an und bedrohte Petrus und sprach: Geh weg von mir, Satan! Denn du meinst nicht, was göttlich, sondern was menschlich ist. Und er rief zu sich das Volk samt seinen Jüngern und sprach zu ihnen: Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach. Denn wer sein Leben erhalten will, der wird's verlieren; und wer sein Leben verliert um meinetwillen und um des Evangeliums willen, der wird's erhalten. Denn was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme an seiner Seele Schaden? Denn was kann der Mensch geben, womit er seine Seele auslöse? Wer sich aber meiner und meiner Worte schämt unter diesem abtrünnigen und sündigen Geschlecht, dessen wird sich auch der Menschensohn schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen Engeln.


Heute haben wir ein Beispiel von Lehre, wie sie Jesus seinen Jüngern und teils sogar öffentlich dem Volk vorgetragen hat. Diese Lehre und auch andere Lehrstücke sollten dann später die Jünger wiederum anderen lehren. Wenn wir diesen Bibeltext lesen, merken wir, dass das keine einfache Lehre war. Die Bibel sagt: Seine Gedanken sind höher als unsere Gedanken und seine Wege sind anders als unsere Wege, wie wir sie uns zurechtlegen. (Jes.55,8f) Da wir alle getauft sind (ich gehe einmal davon aus) und da wir auch wirklich an Jesus Christus glauben (was ja die Voraussetzung für die ewige Gültigkeit der Taufe ist), darum gilt uns diese Lehre Jesu. Wir sollen sie hören und verinnerlichen. Wir sollen Täter dieser Worte werden und nicht nur Hörer allein. 

Ein anderes Beispiel für die Lehre Jesus finden wir „Matthäi am Letzten“. Vermutlich kennt jeder von uns diese wahrscheinlich letzten Worte Jesu, die er hier auf der Erde an seine Jünger gerichtet hat. Matth.28,19f:  Gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie zu halten alles, was ich euch befohlen habe. Darin sind verschiedene Aufträge oder Dienstanweisungen oder Befehle enthalten, die es immer zu erfüllen gilt:
1. Der Marschbefehl: Gehet hin! Wir sollen also nicht sitzen bleiben und warten, bis jemand vorbeikommt. Wir sollen auch nicht hoffen, dass jemand mit seinen Fragen und Problemen zu uns kommt. Wir sollen auch nicht aufrufen: Kommt her zu uns! Sondern unser Marschbefehl lautet ganz eindeutig: Gehet hin! Zu viele Strukturen unserer Kirche sind auf  Kommen und Empfangen eingerichtet, sogenannte „Kommstrukturen“. Das müssen wir unbedingt ändern.
2. Der Missionsbefehl: Machet zu Jüngern alle Völker. Da ist nichts mit kuschelweichem Evangelium, das wie ein Sahnehäubchen auf unseren Glauben gesetzt werden könnte. Der Missionsfehl ist ein stahlharter Auftrag, der uns einiges abverlangen wird. Dieser Auftrag hat schon vielen Menschen das Leben gekostet, wenn etwa Missionare in fremde Länder gegangen sind und abgelehnt und sogar umgebracht wurden. Jesus sagt in   Markus16,15f: Gehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium aller Kreatur. Wer da glaubt und getauft wird, der wird selig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden. Das Hingehen ist der erste Schritt, die Voraussetzung gewissermaßen, das Predigen und Ausrufen und Proklamieren des Evangeliums ist der zweite Schritt. Und wir sind aufgerufen, es bei aller Kreatur zu tun. Da sind keine Völker oder Rassen ausgeschlossen, weder Schwarze noch Rote, weder Tschuktschen noch Juden, weder Fremde noch Feinde. Alle Nationen und alle Völker dieser Welt sollen das Evangelium von Jesus hören.
3. Der Taufbefehl: Taufet die zu Jünger Gewordenen. Wobei wir beim üblichen Streitpunkt gelandet wären: Darf man jemanden taufen, der noch nicht glaubt? Darf man jemanden taufen, der noch zu jung ist, um selber seinen Glauben bekennen zu können? Muss jeder getauft werden, der das will?  
An was erkennt man, ob ein Mensch ein Jünger Jesu ist? Reicht sein eigenes Bekenntnis aus oder braucht es noch die Bestätigung durch andere Zeugen? Wer bestimmt letztlich, wer zur Taufe zugelassen wird und wer nicht? 
Ich will nicht verschweigen, wie ich es halte. Ich gehe davon aus, dass ein Mensch selbst sagen darf, ob er Jesus nachfolgen und das Kreuz Jesus tragen will. Sein Bekenntnis ist deshalb wichtig, weil so viel davon abhängt. Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach. Meint er es ernst, dann kann ihm das viel Mut und Verzicht abverlangen. Meint er es nicht ernst, macht er sich selbst zum Lügner und verliert das Leben, das ihm Jesus geben wollte. Denn wer sein Leben erhalten will, der wird's verlieren; und wer sein Leben verliert um meinetwillen und um des Evangeliums willen, der wird's erhalten.

Ein Mensch, der vom Lebensalter oder von einer Behinderung nicht oder noch nicht in der Lage ist, ein eigenes Bekenntnis abzulegen, darf sich durch seine Eltern, durch Paten oder Vormund vertreten lassen. Kommt er in das entsprechende Alter und in die Lage, dass er sein Bekenntnis selbst formulieren kann, dann mag er es tun, aber er kann kein zweites Mal getauft werden. In diesem Sinn ist die Konfirmation entstanden, wie das Wort es sagt: „Konfirmare“ heißt "befestigen, fest machen, stärken". Bei der Konfirmation soll dem Getauften die Gelegenheit gegeben werden, sein persönliches Bekenntnis zu Jesus Christus abzulegen. Aber auch dabei gilt, was von der Taufe gesagt ist: Meint er es nicht ernst, macht er sich selbst zum Lügner und verliert das Leben, das ihm Jesus geben wollte.
Zur Taufe muss der Glaube hinzukommen. Der Kindertaufe soll die Konfirmation folgen. Glaube und Taufe gehören zusammen. Die Reihenfolge mag unterschiedlich sein, wenn nur eines Tages alles beieinander ist. Ideal ist, wenn der Taufe die Glaubensentscheidung vorausgeht. 

Was aber in jedem Fall wichtig ist: Wir taufen nicht im Namen des
dreieinigen Gottes, sondern auf den Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Wir tun es deshalb so, weil es Jesus ausdrücklich so angewiesen hat. Worin liegt der Unterschied?   
Im Namen Gottes würden wir handeln, wenn wir selbst die Kraft besäßen zu handeln und von Gott nur den Auftrag dazu hätten. Wir taufen aber auf den Namen Gottes, damit Gott in seiner Kraft selbst handelt und der Täufling nicht von den Gnaden eines Menschen abhängig ist, sondern von Gott, dessen Namen er künftig trägt. Damit gehört er nicht mehr sich selbst, sondern dem Dreieinigen Gott: Vater, Sohn und Heiliger Geist. 

Das entlastet auch den Täufer selbst, denn nicht er handelt, sondern Gott. Er könnte es auch gar nicht. Das zeigt auch für jeden Täufer an, wie dürftig und unvollkommen jeder Dienst ist, die Predigt wie die Taufe, der Unterricht wie die Konfirmation. Aller Dienst ist vorläufig und doch so wichtig und ewigkeitsrelevant.    
4. Der Lehrbefehl: Und lehret alles halten, was ich euch befohlen habe. Eine Kirche, die Kinder tauft, muss unbedingt im nachfolgenden Unterricht nachholen, was vorher nicht möglich war. Wenn die Taufe vielleicht ein (1) Prozent des Dienstes ausmacht, so wird der nachgeholte Unterricht den Rest ausmachen, nämlich 99 %. Wenn vielleicht 10% Bemühung notwendig ist, um einen Menschen zum Glauben zu bringen, so werden 90% Bemühung nötig sein, einen Christen beim Glauben zu halten und im Glauben zu fördern. 
Zur biblischen Lehre der Nachfolge Jesu gehört auch das, was der Text aus Markus 8 uns sagt. Der Menschensohn muss viel leiden und der Nachfolger wird sein Leben verlieren um seinetwillen. Vielleicht erschrecken wir, wenn wir dies hören, so wie auch damals die Jünger zusammengezuckt sind: „Das kann doch nicht sein! Jesus soll leiden! Jesus soll sterben!“ Jesus redete das Wort frei und offen. Aber schon nach den ersten Sätzen hörten die Jünger und seine Freunde nicht mehr richtig zu, denn Jesus sprach nicht nur vom Leiden und Sterben, sondern auch von der großen Veränderung nach drei Tagen, von der Auferstehung. 

Jesus fing an zu lehren: Der Menschensohn muss viel leiden und verworfen werden von den Ältesten und Hohenpriestern und Schriftgelehrten und getötet werden und nach drei Tagen auferstehen. Wir sollten es besser machen, wir sollten wirklich hören, was er alles gesagt hat. Hinhören bis zum Schluss, denn dann heißt es: …getötet werden und nach drei Tagen auferstehen. Das ist biblisch: Richtig hinhören! Alles hören! Das Ganze erfassen und verstehen! 
Nicht nur die Jünger hätten richtig zuhören sollen, sondern auch wir müssen das lernen. Wir wissen von der Auferstehung. Wir sind in der glücklichen Lage davon zu wissen, weil die Auferstehung Jesus bereits geschehen ist und von uns vorausgesetzt werden kann. Wir müssen nicht so unverständig sein und noch die Auferstehung bezweifeln. Sie ist geschehen! Jesus ist auferstanden und lebt! Das  ist Tatsache!
Trotzdem fällt es uns schwer, für Jesus zu leiden. Wenn wir gefordert sind, uns den Glauben etwas kosten zu lassen, dann reagieren wir sehr schnell unleidig und unzufrieden. Wenn wir uns aber Jesus als Vorbild des Lebens nehmen, dann soll er uns auch Vorbild im Leiden und Sterben sein. Wenn er uns Vorbild im Sterben ist, dann wird er uns auch Vorbild in der Auferstehung sein. Wie sagte er doch in Johannes 14,19+20?  Es ist noch eine kleine Zeit, dann wird mich die Welt nicht mehr sehen. Ihr aber sollt mich sehen, denn ich lebe und ihr sollt auch leben. An jenem Tage werdet ihr erkennen, dass ich in meinem Vater bin und ihr in mir und ich in euch. 
Es ist uns modernen Menschen und verweichlichten Christen die Leidensbereitschaft und Leidenschaft für den Glauben weitgehend abhanden gekommen. Das müssen wir wieder zurückholen. Es soll uns wieder eine Lust sein, Jesus zu folgen und Jesus zu dienen und für Jesus zu leiden. Oder habe ich den Mund zu voll genommen? Leiden gehört dazu, wie auch die Auferstehung dazugehört.  

Jesus fing an zu lehren: Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme an seiner Seele Schaden? Denn was kann der Mensch geben, womit er seine Seele auslöse? Nichts, werden wir richtigerweise antworten. Wir können überhaupt nichts anbieten oder gegenleisten. Die Seelenrettung bekommen wir gratis und geschenkt. Nicht, dass sie nichts gekostet hätte, aber das hat Jesus bereits alles bezahlt. Ich darf das Geschenk des Glaubens annehmen, dazu das Geschenk der Taufe und ich darf die ewige Herrlichkeit oder die herrliche Ewigkeit erwarten, denn das Erbe gehört mir, weil es durch Jesus erworben wurde und mir zugesichert ist. Die Bibel sagt: So gibt es nun keine Verdammnis für die, die in Christus Jesus sind. - Der Geist selbst gibt Zeugnis unserm Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Sind wir aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi, wenn wir denn mit ihm leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. Röm.8,1.16.17
Jesus hat aber nicht nur gelehrt, dass man ewig gerettet sein kann und das ewige Erbe erhalten wird, sondern er hat es an sich und sein Wort gebunden. Darum ist es so wichtig, dass wir Gottes Wort lesen und hören: Wer sich aber meiner und meiner Worte schämt unter diesem abtrünnigen und sündigen Geschlecht, dessen wird sich auch der Menschensohn schämen, wenn er kommen wird in der Herrlichkeit seines Vaters mit den heiligen Engeln. Darum bekennen wir uns zu Jesus Christus und zu seinem unverbrüchlichen Wort, denn Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte werden nicht vergehen, sagte Jesus. Matth. 24,35

Auf unserem Weg der Nachfolge Jesus werden wir uns immer fragen müssen: Was hat Jesus dazu gesagt? Wie würde er handeln? Was darf er von mir erwarten? Wieviel ist mir mein Glaube wert? Was könnte mir wertvoller werden als die himmlische Heimat? 
Amen                                                     + Volker E. Sailer [RED.021]
